
Kurt och

Die Kircheü— Gemeinschaft AUS vielen Völkern

„Es weı(l gottlob eın ınd VO  a sieben Jahren, W as die Kırche se1.“ Diese Worte
schrieb seiner e1it der Reformator Martın Luther. Solche Worte mMı1t eınem
derart klaren Selbstbewufstsein kommen u1ls heute wahrscheinlich nıcht mehr
leicht ber die Lıippen. In der heutigen Sıtuation der Kırche mı1t eıner C=-

Hen Vieltalt VO sogenannten Kirchenbildern drängt N sıch eher auf, 1ın
We1se danach fragen, W as enn die Kırche ist, zumal 1m Blick auf ein solıidarı-
scheres Zusammenleben VO Pfarreien un!: tremdsprachıgen Miıssıonen . DDas
Wesen der Kirche 1St VOT allem 1ın der Rezeption des /Zweıten Vatikanischen
Konzıils deutlicher mMi1t dem theologischen Schlüsselbegriff der „Communı10o0“
beschrieben worden2. Di1e außerordentliche Bischofssynode 1im Jahre 1983 dıe
Jahre ach dem Konzil eıne Standortbestimmung der Kıiırche VOLSCHOILLLLL hat,
oriff die konziıliaren Ansätze eıner erneuerten Communio-Ekklesiologie auf
un: tührte S1Ee konsequent weıter }. uch WEenNnn das Wort Commun10 1m Konzıil
selbst och keıne zentrale Stellung eingenommen hat, hat die Sondersynode
doch versucht, die konziıliare Ekklesiologıie mı1t dem Grundbegriff Communı10
zusammenzutassen. Insotfern annn dieses Wort als „Synthese für die konzıliare
Ekklesiologie“ dienen*.

Kırche als Commun1o0 mı1t unıversaler Orıentierung

Jle wesentlichen Dimensionen des christlichen Verständnisses Von Commun10
annn INan 1ın dem bedeutungsschweren Satz aus dem ETSFIieCN Briet des Johannes
tinden: „ Was WITr gesehen un gehört haben, das verkünden WIr auch euch, damıt
auch ıhr Gemeinschaft mMI1t unls habt Wır aber haben Gemeiinschaft mı1t dem Vater
un m1t seinem Sohn Jesus Christus“ (1 Joh 1 3 Der entscheidende Ausgangs-
punkt aller Commun10 lıegt in der Begegnung MmMI1t Jesus Chriıstus als dem Fleisch
vewordenen Sohn (sottes. In dieser Begegnung entsteht Gemeininschaft den
Menschen, die auf der Gemeinschaft mMı1t dem dreieinıgen (sott beruht Die Kırche
ISt der VO dreitaltigen (SOtt her vorgegebene Raum des Heıiıls oder, W1€ das
Konzıil Sagl, „das VO der Einheıt des Vaters, des Sohnes und des Heilıgen (ze1lstes
her zeeınte Olk (EG 4 Die kırchliche Communı1o0 1St sOomıt letztlich begründet
ın der trinıtarıschen Commun10, un die Kırche 1St Ikone der Irınıtät>.
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Wenn die Kırche als Commun10 vermuittelt 1St durch dıe Gemeinschaft mı1t
Chrıstus, die die Gemeinschaft mı1t ıhm selbst ermöglıicht un zugleich mı1t dem
Vater 1m Heıligen Geılst verbindet, ann hat das Wort Commun10 eınen elemen-
Lar theologischen, christologischen un heilsgeschichtlichen Charakter. Hıer lıegt
x begründet, dafßs, Wer VO Commun10 redet, VO vornhereın auf Pluralität und
Universalıtät 1abzielt. So verhält CS sıch bereıts 1n der biıblischen Botschaft, WE

der Prophet Jesaja das künftige Heil als Völkerwallfahrt verkündet (Jes Z 1-4)
der WE VO der Aufnahme der Fremden 1n die Glaubensgemeinschaft
spricht, die Gott seiınem heilıgen Berg bringt un die 1n seinem Bethaus mı1t
Freude ertüllt. Von diesem Bethaus 1aber Sagl der Herr: „Meın Haus wird eın
Haus des Gebets für alle Völker“ ZzeENANNL (Jes 56, 7b)

Nıcht anders verhält 65 sıch 1m Neuen Jlestament, WE der auferstandene
Christus auf dem Berg seıine Jüunger aussendet mı1t den Worten: „Darum geht
allen Völkern, un macht alle Menschen meınen Jüngern, tauft S1e autf den
Namen des Vaters un!: des Sohnes und des Heılıgen eıstes, un: lehrt S1€, alles

befolgen, W 45 ıch euch geboten habe“ 28; der denken WIr das
schöne Bıld, das Jesus den Jüngern See VO Tıber1ias schenkt, WEn sS1e 1m Netz
155 Fische tangen (Joh Z 1-14) Schon die Kırchenväter haben darauft hingewl1e-
SCIH, da{fß der Zahl 1.53 dıe Zahl 17 zugrundeliegt. 1/ aber 1st die Zahl jener Völker,
diıe 1m Pfingstbericht erwähnt werden. Es 1Sst eıne Zahl der Ganzheıt un: der
Fülle Wıe die 1: Völker 1m Pfingstbericht auf die Kırche A allen Völkern VeI-

weısen, deuten die 153 Fische autf dıe Weıte der Kırche Jesu Christı hın, die alle
Arten VO FEischen ın sıch bergen und ıhnen Raum geben soll Damıt 1sSt uUu1ls eın
wunderschönes „Bild der Kathol:izıtät der Kırche“ geschenkt Das Evangelium
hebt Ja ausdrücklich hervor, da{fß das Netz nıcht zerrıfß, obwohl 6S viele Fische
( RN So MU auch die Kırche der Raum für alle Fische Jesu Christı se1in.

[)as Bıld VO den 153 Fischen hat uUu1ls auf das Pfingstgeschehen vorausverwIıie-
SCIL, mMı1t dem dıe Kırche endgültıg begründet worden 1St. Der Pfingstbericht 1n der
Apostelgeschichte Apg Z 1-13) zeıgt unls die Kıirche 1n der Stunde iıhrer Geburt.
Dabe] erwähnt Lukas die vielen Ländernamen deshalb austührlich un! SCHAU,
weıl s auch ıhm die Universalıtät der Kıiırche geht, un Z W ar bereıts 1n iıhrer
Geburtsstunde. Von (Jst ach West un: VO Nord ach Sud Lukas
nächst die 7zwoltf Länder der damalıgen Welt Hernach Sprengt diese Grenzen
un!: geht bıs ach Rom un!: AB Insel Kreta Damıt zeıgt Lukas, da{ß die Kırche
keineswegs erst 1mM Lauf der Geschichte aAllmählich unıversal geworden 1STt. Die
Kırche 1St vielmehr VO  - ıhrem Ursprung her universal, eıne Glaubensgemeıin-
schaft mıt weltweıtem Horıiızont und aus vielen Völkern. In diesem ursprung-
lıchen un: authentischen Sınn 1st die Kırche „katholisch“: 1n allen Sprachen SPIC-
chend un doch e1Ns 1n emselben Geiıst.

Vom Pfingstereign1s her wırd och eın Weıteres deutlich: Der Pfingstbericht
geht unmuıttelbar ber 1n den Bericht VO der Taute der ersten Christen und

297



Diıe Kırche Gemeinschaft au Ss ”zelen Völkern

Christinnen: „Die 1NUT), die seın Wort annahmen, lıeßen sıch tauten. An diesem
Tag wurden iıhrer Gemeinschaft etwa dreitausend Menschen hinzugefügt“ Apg
Z 41) Von allem Anftang gehören dıie Universalität der Kirche un: die eıne
Tautfe unlösbar I; treilich nıcht > da{ß Kıirche allererst dadurch eNLT-

stehen wurde, da{fß Menschen sıch 7400 A Kırche zusammenschliefßen. Man trıtt
deshalb nıcht durch die Taute 1n die Kırche ein, sondern I11L2a  < wiıird 1n der Taufe
vielmehr 1n die Kirche als eıne bereıts vorgegebene unıversale Heilswirklichkeit
hıneingenommen. In diesem elementaren Sınn 1St die Taute das „Eıntrittstor ın die
Kırche“

Sakramentale Commun1o0 der Kırche

Vom Pfingstereigni1s her fullt sıch die Beschreibung der Kırche als Commun10 mı1t
konkretem Inhalt. Wenn WIr den theologischen un: christologischen Charakter
der Communio-Wıirklichkeit mı1t der ıhr eigenen Universalıtät ernstnehmen,
erschliefßt sıch VOT allem auch ıhre sakramentale Dimensıion. Kırchliche Com-
mMun10 1St ann 1in allererster Linıe „Commun10o sanctorum“”, W1€ WIr 1m Nıcäno-
Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnis Z Ausdruck bringen. Die 1er
bekannte „Gemeıinschaft der Heıilıgen“ “zielt freılich zunächst nıcht auf die
Versammlung der Gläubigen oder auf die Gemeinschaft mı1t den Märtyrern un
den heiligen Blutzeugen, also mM1t den „Sanct“, sondern auf die Teilhabe der
Gläubigen den SAaMECta nämlıch den kırchlichen Sakramenten, die den
Christen ew1ges eıl schenken. „Communı10 sanctorum“ bedeutet somıt ‚ Tel-
habe den göttlichen Heilsmysterıen, diıe durch Jesus Christus der enschheit
zugänglıch geworden sınd un!: deren eigentlicher Sınn die Gemeinschaft mıt ıhm
selber un durch ıh mı1t Gott 1St  CC In esonderem Ma{ß oilt 1eSs VO den christ-
lıchen Grundsakramenten der 'Tautfe un: FEucharıistie. Von ıhnen her erschlie{ßt
sıch deutlichsten auch die Universalıität der kırchlichen Communi1o.

DiIe 'Taute 1sSt das unıversale Sakrament der Kırche schlechthin. Denn 1n der
'Taufe wırd der einzelne Mensch 1n dıie Kırche aufgenommen, die 4US vielen
Völkern besteht. Deshalb kommt die Taute nıcht AaUuUsSs der einzelnen Gemeinde
heraus, 1in ıhr öffnet sıch vielmehr das Tor Z eınen Kırche. Die Tauftfe 1sSt tolglich
sehr 1e] mehr als „Sozialısıerung 1n eıner Gemeinde‘ S1e 1St Aufnahme ın die
unıversale Kırche auf dem Weg der Autfnahme 1ın die konkrete Gemeinde. Dies
bedeutet VOL allem, dafßs, immer eın Mensch getauft worden iSt; CI, WE

umzıeht, 1in jeder anderen Ortskirche Hause 1st un: sıch nıcht umzumelden
braucht. Wer 1n Venedig, 1in Lissabon, 1n Madrıd der in SaraJevo die Taute CIND-
tangen hat, 1St 1n jeder anderen Ortskirche 1n gleicher Weıise Hause W1€ ın sSEe1-
HET Tautkirche. Denn Miıtglied dieser eınen Kirche wiırd I11all allein aufgrund der
'Taufe un: keineswegs durch Vorweılsen iırgendeiner natiıonalen Identitätskarte. In
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der Taufe, 1n der die eiıne Universalkirche gleichsam der (Jrts- und Tautkirche
vorausgeht, lıegt deshalb der tiefste Grund dafür, da CS 1n der Kirche prinzipiell
keine Aufteilung in Finheimische un Ausländer geben annn Der Begriff des
„Ausländers“ 1St ekklesiologisch un!: tauftheologisch als eıne unkatholische
Kategorıe einzustuten. In der Kirche ann G 11UT getaufte Christen und Christin-
nen geben. Die Verlebendigung dieser weltumspannend-katholischen Dimension
der Kırche 1st ein dringendes Gebot der gegenwärtıigen Stunde, die treilich eıne
Revitalisierung des yläubigen Taufbewufstseins be1 allen Chriısten un Christin-
nenAr

1iıne ebenso unıversale un 1mM ursprünglichen Sınn katholische Dıiımension
eıgnet auch der Feıier der Fucharistie. Sıe entsteht yenausowen1g W1€ dıe Taufe AaUS

der okalen Kıirche heraus un an nıcht 1in ıhr enden. Wenn Christus iın der
Fucharistie uns seınen Leib schenkt un u1ls seinem Leıib gestaltet, ann
bedeutet die Feıier der Eucharıistıe für jede Ortskirche ıhre Einbeziehung iın den
eınen Christus un: damıt das Einswerden aller Kommuniziıerenden 1in der un1-
versalen Commun1o0 der Kırche, dıe Lebende un Tote verbindet und
Gegenwart auf Zukuntft hın öffnet. Communio-Ekklesiologie iSt deshalb VO  .

ınnen her eucharistische Ekklesiologie, un: kırchliche Commun10 1St I1 Tiefsten
eucharıstische Commun10, Ja die Fucharıistie 1St das Sakrament der Commun10
schlechthıin L

Von daher hat 6S seiınen S1inn, da{fß der vaängıge Ausdruck für den Empfang
der Fucharıistie in der römisch-katholischen Tradition „Kommunıion“ heißt
Denn Kirche entsteht un: besteht dadurch, da{fß Christus siıch Menschen kom-
munı1zı1ert, in Kommunıion m1t ıhnen trıtt un S1€e ZAT: Kommunıion mıtelınan-
der bringt:

„Die Kıirche 1st das Kommunizıieren des Herrn m1T uns, das zugleich das wahre Kommunizıieren der
Menschen miteinander erschafftt. Deswegen entsteht Kırche jeweıls unnn eınen Altar herum. e& 11

Die eucharistische Communı10 1st deshalb nıcht L1UT personal als Anteılhabe der
Glaubenden auferstandenen Christus verstehen un vollziehen, SO1I1-

ern auch ekklesial als Gemeinschaftt der Glaubenden untereinander 1n Christus:
Der E S6 Christı“ als eucharistische Nahrung un!: der „Leıib Christı“ als kırch-
lıche Gemeinschaftt den Glaubenden un!: Getauften bılden eın einZ1geSs
Sakrament.

Weil N 11UT eiınen Christus un deshalb 1L1UTr eınen Leib Christi o1bt, wiıird dıe
Fucharıstie ZW ar jeweılıgen (Ort gefeiert un: 1st doch ımmer un: zugleich un1-
versal. Denn die eucharistische Gemeinschaft bei der Feıier des Herrenmahls 1st
für die Gemeinschaft der Kırche 1n dem elementaren Sınn konstitut1v, da{fß 1n der
FEucharistie nıcht NUr der einzelne Chhrist durch den 1mM rot gegenwärtigen Leıib
Christiı mMI1t dem auterstandenen Christus selbst verbunden 1St, sondern da{fß$ dıe
Kommunizierenden durch den gemeınsamen Empfang des Leibes Christı auch
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untereinander 7ABRG Gemeinschaft des Leibes Christiı vereınt werden. Dieses dop-
pelte Geschehen ereıgnet sıch freilich nıcht LL 1n der vereinzelten Ortsgemeıinde,
sondern überall dort, dıe Eucharistie gefeiert wırd Denn der 1m Gottesdienst
der einzelnen Ortsgemeıinde gegenwartıge Leib Christi vereıint die Teilnehmen-
den MI1t allen anderen, die denselben Jesus Christus ylauben un: durch Taute
un: Eucharistie mi1t seinem Leıib verbunden siınd

Es 1sSt höchst erfreulich, da{ß diese ortskirchliche un: unıyversalkirchliche Com-
mMun10 der FEucharistie auch VO Theologen AUS der reformatorischen Tradıtion
ımmer deutlicher wıederentdeckt W1I'd So betont Gunther Wenz, da{ß jede
Gottesdienstgemeinde ıhrem Wesen ach „mit eiınem unıversalkirchlichen Bezug
unveräiußerlich verbunden“ 1St un!: da tolglich die Kırche als „congregatıo SUalNlc-

torum“ zugleich Gemeinnschaft aller Gläubigen ıst 12 Wenz spricht VO

eıner „Selbsttranszendenz“, dıe A Wesen jeder konkreten Gemeinnschaft VO

Christen „elementar hinzugehört“ l
Durch dıe Eucharistie sınd WIr Christen sOmıt 1n eiıne unıversale Essensge-

meıinschaft hineingebunden. Wenn WIr ın der Eucharistie Anteıl erhalten dem
eınen rot Jesu Christi, können WIr uns deshalb 1n un: ach dieser Feıer unmOg-
iıch als „Eigenbrötler“, auch nıcht als ortsgemeindliche der natıonale „Eıgen-
brötler“, benehmen. Wır sınd vielmehr eingeladen un herausgefordert, u1ls

oleichsam eucharistischen Kosmopoliten verwandeln lassen. Denn durch
die Eucharistie werden WIr 1i besten Sınn des Wortes „Kumpanen , die sich

den Tisch des Herrn versammeln un mıt cum anderen ıhr TOt
(panem) essen!*. Die eucharıstische Teilhabe eınen Trot Christiı macht voll-
ends deutlich, da{fß es ın der Kirche keıine Ausländer un: Fremdlinge geben annn
Der Herr un: empfängt vielmehr alle Getauften, A4aUS welcher Natıon
auch ımmer, als (zäste seınem eucharıstischen Tisch Die eucharıstische
Commun1o0 1St eıne Tıschgemeinschaft jenseıts aller natıonalen und kulturellen
Grenzen.

Commun10 ecclesiae elt eccles1arum

In den christlichen Grundsakramenten VO Taufe un Eucharistie sind Orts-
kırche un Universalkirche immer schon mıteinander unlösbar verbunden. S1e
geben deshalb den Blick tre1 tür die eigentümlıche ‚DBa unverwechselbare theo-
logische Verfassungsstruktur UMISGCEIET Kırche. S1e 1St nämlıch ehesten mi1t eıner
Ellipse mı1t Zzwel Brennpunkten vergleichen: der Einheit der Universalkirche
un der Vielheit der Ortskirchen. Die Kıirche 1St zugleich ortskirchlich un!: Uun1-
versalkırchlich, episkopal un papal vertafßt. Die Kırche 1St „COMMUNI1O ecclesiae“
und „COMMUNI1O ecclesi1arum“ L Diese wechselseıtige Immanenz Uniiversal-
kırche un Ortskirchen nat das Konzıl M1t der ekklesiologischen Basıstormel
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ZALHTY Ausdruck gebracht, da{ß „dıe eıne und einz1ge katholische KırcheKurt Koch  zum Ausdruck gebracht, daß „die eine und einzige katholische Kirche ... in den  Einzelkirchen und aus ihnen besteht“ (LG 23).  1. Kirchliche Communio jenseits von Partikularismus und Globalismus  Diese unverwechselbare theologische Verfassungsstruktur der Kirche kennt in  keiner staatlichen Verfassung Analogien und ist gerade deshalb immer wieder  Mißverständnissen ausgesetzt. Diese treten vor allem dann ein, wenn in der ellip-  tischen Struktur der Kirche der eine Brennpunkt derart verabsolutiert wird, daß  der andere von ihm aufgesogen zu werden droht. Demgemäß ist die heutige  Kirche oft nicht von einer belebenden Polarisation von Ortskirchen und Univer-  salkirche geleitet, sondern von einer besorgniserregenden Polarisierung zwischen  Partikularismus und Globalismus bzw. zwischen einer ortskirchlichen Föde-  ralisierung und einer universalkirchlichen Zentralisierung geprägt und teilweise  stigmatisiert.  Angesichts der heutigen Globalisierung der Wirtschaft ist es eine Wohltat, daß  neben der Wirtschaft die katholische Kirche eine globalisierte, wenn nicht die ein-  zige globale Realität in der heutigen Welt darstellt!°. Diese globale Wirklichkeit  verkehrt sich aber dann in einen gefährlichen kirchlichen Globalismus, wenn ein  eindeutiger Primat der Universalkirche vor den einzelnen Ortskirchen propagiert  und durchgesetzt wird. In dieser Optik wird unsere Kirche derart pointiert als  Weltkirche wahrgenommen und betont, daß die verschiedenen Ortskirchen  gleichsam nur noch als Unterabteilungen und Filialen der Universalkirche ver-  standen werden. Demgegenüber hat Kardinal Joseph Ratzinger mit Recht betont,  daß die Ortskirchen „nicht unterste Verwaltungsbezirke“ sind, „sondern leben-  dige Zellen, in denen der ganze Organismus lebt“, und daß „umgekehrt die  Gesamtkirche nicht eine organisatorische Superstruktur“ ist, „sondern die not-  wendige Form der Einzigkeit Christi in der Vielheit seiner Gemeinden  ©17,  Dort aber, wo umgekehrt die an sich legitime Eigenständigkeit der Ortskirchen  überpointiert wird, wird in der Universalkirche letztlich nichts anderes mehr  gesehen als ein nachträglicher Zusammenschluß von in sich vollständig subsistie-  renden Ortskirchen im Sinn eines organisatorischen Dachverbandes. In der  Fluchtlinie dieser Sicht wird ein teilkirchlicher Föderalismus oder nationalisti-  scher Partikularismus wirksam, der die Universalkirche, wenn überhaupt, bloß  noch wahrnimmt als nachträgliche Summe bzw. Konföderation von Teilkirchen,  die sich schnell und gerne national identifizieren. Gegenüber diesem Mißver-  ständnis der Universalkirche als eines kongregationalistischen Ensembles von in  sich autonomen Einzelkirchen hat Kardinal Christoph Schönborn mit Recht be-  tont, daß die katholische Kirche ihrer innersten Natur nach übernational ist:  „Auf alle Menschen und alle Völker ausgerichtet, ist sie offen für alle, kennt sie keine Rassen-  schranken und Klassengrenzen. Der Gedanke einer Nationalkirche ist ein Widerspruch in sich.“ !8  2961in den
Einzelkirchen un aus iıhnen besteht“ 28)

Kirchliche Communı10 jenseıts VO Partikularısmus und Globalismus
Diese unverwechselbare theologische Verfassungsstruktur der Kıirche kennt 1ın

keiner staatlıchen Verfassung Analogien un: 1st gerade deshalb immer wiıieder
Mißverständnissen ausgesetzt. DDiese treten VAOJ allem annn e1ın, WeNn 1n der ellıp-
tischen Struktur der Kirche der eıne Brennpunkt derart verabsolutiert wiırd, da{fß
der andere VO  } ıhm aufgesogen werden droht Demgemäfßs 1St die heutige
Kırche oft nıcht VO eıner belebenden Polarisation VO Ortskirchen un Unıiver-
salkirche geleıtet, sondern VO  = eıner besorgniserregenden Polarısıerung 7zwıischen
Partikularısmus und Globalismus bzw. 7zwischen eıner ortskirchlichen Föde-
ralısıerung un eıner unıversalkirchlichen Zentralisierung epragt un teilweise
stıgmatısıert.

Angesıchts der heutigen Globalısierung der Wirtschaft 1St 6S eıne Wohltat, da{fß
neben der Wirtschaft die katholische Kirche eıne globalisierte, WE nıcht dıe e1IN-
zıge globale Realität 1n der heutigen Welt darstellt 16. Diese ylobale Wirklichkeit
verkehrt sıch aber annn 1ın eınen gefährlichen kırchlichen Globalısmus, WEn eın
eindeutiger Prıimat der Universalkirche VOX: den einzelnen Ortskirchen propagıert
und durchgesetzt wiırd In dieser Optik wırd HiSCTIE Kıirche derart poımntıiert als
Weltkirche wahrgenommen und betont, dafß die verschiedenen Ortskirchen
gleichsam L1UT och als Unterabteilungen un: Filialen der Universalkirche VCI-

standen werden. Demgegenüber hat Kardınal Joseph Ratzınger mi1t Recht betont,
da{ß die Ortskirchen „nıcht Verwaltungsbezirke“ sınd, „sondern leben-
dige Zellen, 1ın denen der Organısmus lebt“, un da{ß „umgekehrt dıie
Gesamtkirche nıcht eıne organisatorische Superstruktur“ ISı „sondern die NOL-

wendige Oorm der Eınzigkeıt Christı 1n der Vielheit seıner Gemeinden“17‚
Dort aber, umgekehrt die sıch legitıme Eigenständigkeit der Ortskirchen

überpointiert wiırd, wiırd 1n der Universalkirche letztlich nıchts anderes mehr
gesehen als eın nachträglicher Zusammenschlufß VO  . 1n sıch vollständig subsıst1ie-
renden Ortskirchen 1m Sınn eınes organisatorischen Dachverbandes. In der
Fluchtlinie dieser Sıcht wird eın teilkirchlicher Föderalismus oder nationalıstı-
scher Partikularısmus wırksam, der dıe Universalkırche, W CI überhaupt, blofß
och wahrnıimmt als nachträgliche Summe bzw. Konföderation VO Teilkirchen,
die sich schnell un: natıonal iıdentifizieren. Gegenüber dıiesem Mifsver-
ständnıs der Universalkirche als eiınes kongregationalistischen nsembles VO ın
sıch TONOMEeEeN Einzelkirchen hat Kardınal Christoph Schönborn mıt Recht be-
LCONT, da{ß$ die katholische Kırche ihrer innersten Natur ach übernational 1St

„Auf alle Menschen und alle Völker ausgerichtet, 1St S1E otften tür alle, kennt S1Ce keine Rassen-
schranken und Klassengrenzen. Der (GGedanke einer Nationalkirche 1Sst eın Wıderspruch in sıch.“ 18
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Jede Ortskirche 1st deshalb be] aller Eiıgenständigkeit ımmer auch Teilkirche
iınnerhalb der unıversalen Kırche un darf sıch auf keinen Fall VO dieser oröße-
111 Communı10 eccles1arum separatıstisch abschotten. Jede Ortskirche 1sSt VO

vornhereın eingewı1esen 1in eine lebendige Commun10 un 1ın eiınen ebenso berei-
chernden Austausch mMiı1t anderen Ortskıirchen, 1ın sıch selbst die orößere Weıte
und bunte Fülle der Universalkirche aufzunehmen un umgekehrt ihren
authentischen Beıitrag 1ın die Universalkirche einzubringen.

Die Getahren eines weltkirchlichen Globalismus un e1nes ortskirchlichen Föde-
ralısmus lassen sıch 11UT überwınden, WEeNnN S1e 1m Licht des Glaubensgeheimnisses
der yöttlichen Dreıifaltigkeit betrachtet werden. Wenn sıch nämlıich die eıne
Universalkirche un: die vielen Ortskirchen zugleich un:! iıneinander verwirklichen,
ann 1St die kırchliche Commun1o0 zunächst selbst und verwurzelt 1n der
trinıtarıschen Commun1o0 un dann 1st die Kırche gleichsam das Abbild der tr1nı-
tarıschen Gemeinnschaft VO Vater, Sohn un: Heılıgem Gelst. Von daher kommt der
theologischen Durchdringung des Geheimnisses der yöttliıchen Dreıifaltigkeit die
Aufgabe Z sowochl die Einheıit der yöttlichen Personen als auch ıhre Unter-
schıiedenheit als gleichursprüngliche Diımensionen ZU: JIragen bringen un: für
das Verhältnis VO Universalkirche un OrFskirchen truchtbar machen L

Kirchliche (C’omMmMUunN1O als Thone der Trınıtät
Das trinıtarısche Gottesgeheimnis enthält aut der eınen Seıite die schöne Bot-

schaft, da{fß 1n Gott selbst Lebensraum für den anderen 1St Denn der Vater 1STt
anders als der Sohn, un: der Sohn 1sSt wıederum anders als der Heılıge Geılst. Es
ebt in der göttliıchen Dreiemigkeıt eıne ursprünglıche und schöne Verschieden-
heit der Personen. Deshalb hat die Kirche den Modalismus als Aresie verurteılt,
vemälfßs dem sıch die eıne göttlıche Natur blo{fß 1n re1l verschiedenen Weısen
(Modiı) und re1l unterschiedlichen Konkretisierungen zeigt. (sott iSt 1ın sıch viel-
mehr Differenz 1n der Unterschiedenheit der Personen. Deshalb 1sSt ıhm jede
Tenden7z Z Unitormen tremd; VO daher 1St die Sıcht der Universalkirche als
eines transzendenten Urbilds, ach dem sıch die Teilkirchen, un: ZW ar iın der
gleichen Weıse, realısıeren, un!: tolglich der aus dieser Sıcht tolgende weltkirchli-
che Globalismus als ekklesiologische Varıante der trinıtätstheologischen äresıe
des Modalismus beurteilen.

Auf der anderen Selite schliefßt die Verschiedenheit der yöttliıchen Personen ın
der Dreiemigkeıt einen unverbundenen Pluralismus aus. Denn der dreieiıne (Gott
1st siıch ereignende Gemeıinschaft, freilich nıcht 1m Sınn eıner menschlichen
Gemeinschaft VO rel in siıch selbständigen Personen, die sıch gleichsam eıner
Göttergemeıinschaft addieren würden. In Gott leben nıcht re1ı Personen, die OrST

nachträglich A4AUS ıhrem Selbstsein heraus 7zueinander in Beziehung traten. Wıe-
ohl ZW ar der Vater anders 1St als der Sohn un der Sohn wıederum anders als
der Heılige Geist, leben die yöttlichen Personen als himmlische Trialogpartner
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doch auf derselben Seinsebene: Der Vater 1STt Gott, der Sohn 1St (sott un: der
Heılıge (Gelst 1STt (5O1t. Es ebt in (SOtt eıne ursprünglıche un wunderbare Einheit
der Personen oder, W1€ Paul Eydokimov sechr schön Sagl, eın „vorew1ges trinıta-
risches Konziıl“20. Deshalb hat die Kirche den TIriıtheismus, der dıe Irınıtät mi1(S-
versteht als kongregationalıistische Göttergemeinschaft, als Aäres1ie verurteılt.
(sott 1St 1n sıch vielmehr lebendige Gemeinschaft in der ursprünglichen Bezie-
hungseinheıt der Liebe Deshalb 1St ıhm jede Tendenz ZUT anarchischen Unver-
bundenheiıt un:! FARE separatistischen Pluralismus fremd; un VO daher 1Sst die
Sıcht der Universalkirche als eıner nachträglichen Föderatıon VO Teilkirchen
un der AUS dieser Sıcht ftließende teilkirchliche Föderalismus als ekklesiologische
Varıante der trinıtätstheologischen äres1e des Irıtheismus beurteılen.

Nımmt INanl beide Wesensbestimmungen des Geheimnıisses der göttlichen
Irınıtät HNCN annn 1sSt der christlich offenbare (3Oft gleichursprünglıch
Finheıt un Verschiedenheıit, gleichursprünglıch Commun10 un Differenz. Die
trinıtarısche Commun10 meılnt deshalb eıne Einheıt, die ıhren Gegensatz, namlich
dıie Vielheıt, nıcht außerhal ıhrer selbst hat, sondern 1ın sıch selbst tragt. Di1e tr1ı-
nıtarısche Commun10 1st selbst die Vermittlung VO Identität un Dıfferenz, un!:
Z W alr einer Unterschiedenheit, dıe auf FEinheit hın ist, un: eıner Eıinheıt, dıie sıch
verade 1m Zusammenspiel der Vielen vollzieht. Die Te1 yöttlichen Personen STE-

hen 1in eiıner solchen ıntensıven un: intımen Gemeinschaft miteinander, „dafß sS1€e
AT als ‚gemeınsame Tänzer’ 1n eiınem gemeınsamen Tanz vorgestellt werden kön-
NEI, 1ın der eiıner den andern umtanzt“?! (perichorein).

Diese trinıtarısche Commun10 sıchtbar darzustellen un: leben, 1St die
Grundberufung der Kırche. Ikone der Irınıtät annn die Kırche deshalb 1L1UT als
Commun10 in der Einheıit der eınen Universalkirche un 1n der Unterschieden-
eıt un: Vielheit der Ortskirchen se1n. Sollen sowohl ein ekklesiologischer Mo-
dalısmus als auch eın ekklesiologischer Irıtheismus überwunden werden können,
mMUu sıch das spannungsvolle Verhältnis 7zwischen Universalkirche un (Jrts-
kırchen konsequent trinıtarıschen Gottesgeheimnıs Orlıentlieren un: dieses
zugleich ikonographisch abbilden: Wıe sıch auf der eınen Seıite die Finheıit un!
Einzıigkeıit (sottes LLUT erkennen Alst 1n der Dreiheıit der yöttlichen Personen,
annn auch die FEinheit der Universalkirche 1UT 1n der Vielheıit der Ortskirchen
erkannt un: verwirklicht werden. Wıe autf der anderen Seılite 1n der Irınıtät die
Dreıiheıit der Personen die FEinheit des göttlichen Wesens weder authebt och
allererst hervorbringt, oilt auch VO  . der eınen Universalkirche, da{ß sS1e
qualitativ anderes 1ST als blo{f die additive Summe VO selbständıgen Finzel-
kırchen, wiewohl s1e 1L1UT 1n un: Aaus Ortskirchen besteht. Wıe somıt das Bekennt-
N1S AT trinıtarıschen (Gott die christliche Modifizıerung des Monotheismus dar-
stellt, 1sSt auch dıe Kıiırche 1n ıhrem wahren Wesen „Commun10 eccles14e eTt

ecclesiarum“, un: diese 1St dıe Konkretisierung un: Verwirklichung der einen
unıversalen Kırche.
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Bıschof und Papst als Bındeglieder der Katholizität
Von dieser wechselseıtıgen mMMAaNENZ VO Ortskirchen und Universalkirche

her erschlief{ßt sıch auch dıe esondere kırchliche Sendung des Bischofsamtes22.
Diese besteht darın, eıne lebendige Kommunikationsbrücke zwıschen Ortskirche
un: Universalkirche se1N, un ZW aar 1n beiden Rıchtungen. In diesem elemen-

Sınn 1STt der Biıschof Pontitex, nämlıch Brückenbauer zwıischen seıner Bı-
stumskiırche un: der Universalkirche: Auf der eınen Selte hat der Bischof die
authentische Stimme der Ortskirche mMı1t ıhren besonderen Gnadengaben, mı1t
ıhren Vorzügen un: mi1t ıhren Leiden 1ın dıe Universalkirche einzubringen, für S1€E
fruchtbar machen und auf diesem Weg verhindern, da{ß dıe Ortskirche e1IN-
tach eıne unıtorme Kopıe der Uniiversalkirche 1St. Wıe der Bischof der Universal-
kırche gegenüber die Ortskirche vertritt, hat autf der anderen Selite auch die
Uniiversalkirche der Ortskirche gegenüber vVverLIetfen In diesem Sınn mMuUu
das Bıstum öffnen für eınen lebendigen Austausch MIt anderen Ortskirchen un:
mı1t der Universalkıirche, ıhre orößere un: bunte Fülle 1ın sıch aufzunehmen
un: auf diesem Weg verhindern, da{fß eiıne Ortskirche sich VB der Universal-
kırche eigenwillıg abschottet un sıch allein natıonal ıdentifiziert. Denn jede
Ortskirche 1sSt T: ann wirklich katholisch, WE S1e tür die anderen (Orts-
kırchen un: ür die Universalkirche offen ist. un!: ZWar 1m Geben W1€ 1mM
Empfangen.

Was der Bischof auf der regıonalen Ebene der Kırche ist;, das repräsentiert auf
der unıversalen Ebene der Papst Sein Dienst richtet sıch iın besonderer We1ise auftf
die Einheıit der Commun10 der Bıschöfe, wobe]l dieser Dienst die Verantwortung
der Bischöte nıcht aufhebt, sondern ıhr zugeordnet Ist. uch WEeNnN sıch das
Verhältnis zwıschen Prımat un: Episkopat als spannungsvoll erweıst, oilt CGS erst

recht, dıe sensıble Beobachtung VO Kardınal Joseph Ratzınger beherzigen,
da{ß ohne das Papstamt die roömiısch-katholische Kırche „längst 1n Natıional- un
Rıtuskirchen zertallen ware“ Z. Bischofsamt un Papstamt verhalten sıch dabej 1n
gleicher Weıse Ww1e€e Ortskirchen un Universalkirche. Aufgrund der wechselseıti-
SCI1 Immanenz VO Universalkirche un: Ortskirchen bedeutet 1eSs konkret, da{ß
auf der eınen Selte der Episkopat 1n der Universalkirche prasent 1St un: da{fß auf
der anderen Selite der Prımat des Papstes 1n jeder Ortskirche gegenwärtıg 1St.
Beide sınd sıch gegenseılt1g innerlıch, da{ß S1e weder voneınander ableitbar och
aufeinander reduzıerbar sınd Beıide tıragen vielmehr den authentischen Sınn VO

Kıirche als Commun10 eccles1i142e et eccles1arum ın sıch un dienen dem glaubwür-
digen Zusammenspiel VO  e katholischer Einheit un: apostolischer Vieltalt.

Dieses wechselseitige Ineinander VO Ortskirchen un Universalkirche un:
damıt auch VO  = Episkopat un: Prımat kommt esonderem Ausdruck 1n der
Feıier der Eucharistie 1n der lıturgisch ekundeten Gemeinnschaft mı1t dem jeweıli-
SCH Ortsbischof un dem Bischof VO Rom als dem Iräger des petrinischen
Dienstes. Es 1St deshalb keineswegs eiıne belanglose Außerlichkeit der blo{f(ß eıne
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Umständen auch vernachlässıgende Nebensächlichkeıt, WEn 1m eucha-
ristischen Hochgebet der Name des jeweıligen Ortsbischots W1€ des Papstes
ZENANNL wiırd Diese lıturgische Praxıs 1St vielmehr „Ausdruck der Commun10,
innerhalb derer die einzelne eucharistische Feier VO ıhrem innersten Wesen her
alleın sinnvoll 1ST 2

Auf dem Weg multikulturellen Gemeinschaften

Damıt schliefßt sıch der Kreıs. Wır siınd davon AaUSSCHANSCHIL, da{ß dıe kıirchliche
Gemeinschaft 1n erster Linıe eıne sakramentale Commun10 1St un: da{ß 1n dieser
Sakramentalıtät der Kırche, VOILI allem 1n den Sakramenten VO  - Taute un: Eucha-
rıstie, auch ıhre Universalıtät begründet 1St un: zugleich genährt wırd Fragen WIr
VO daher abschließend ach Konsequenzen für das usammleben VO Pfarreien
un tremdsprachıigen Mıssıonen 1n der eınen Kırche. Wır kehren aZu nochmals
ZUu Pfingstbericht zurück, W1€e uUu11lSs 1n der Apostelgeschichte überliefert 1St,
und ersuchen seıne Botschaft 1n die heutige Sıtuation hıneıin aktualısıeren.
DDenn mıt Pfingsten 1St unls dıe Magna Charta der Kırche anvertraut, die 1n un
AaUS vielen Völkern ebt

Kirche MLE hatholischem Horızont
Im Pfingstbericht wiırd deutlich, da{f die Kırche VO ıhrem rsprung her un:

selt ihrem Anfang unıversal und damıt eıne Glaubensgemeinschaft mıt katholi-
schem Horıizont 1St Diese Universalıität der Kirche hat das /weıte Vatikanısche
Konzıil 1n We1ise bewuft gemacht. Mıt Recht hat I11all deshalb dieses orofß-
artıge Ereign1s 1mM veErgansC cNCH Jahrhundert als HCC Pfingsten“ bezeichnet.
Wenn WIr diese grundlegende Erkenntnis beherzıigen, ann annn 6® nıcht eintach
eıne Kırche 1n der Ersten, 7 weıten un: rıtten Welt geben. Wır sınd vielmehr
entweder Universalkirche der nıcht wirklich katholische Kirche. Diese annn
sıch deshalb nıcht auf eın Land der auf eıne Kultur alleın testlegen, auch nıcht
auf Europa. Denn Europa 1St weder der Nabel der Welt och der Nabel der
Kırche. Wenn die Kirche überhaupt eınen Nabel hat, ann befindet sıch 1n
Jerusalem, WwW1€e ebentalls 1mM Pfingstbericht deutlich autscheint.

Dıiese schöne Notwendigkeıt der unıversalen IDDımension der Kırche, die VO

vornehereın jeden nationalkirchlichen Rahmen Sprengt, bezeugen, 1St treilich
einem unverdächtigeren Zeugen, als ıch CS seın kann, besser möglıch, nämlıch
dem Theologen un! christlichen Glaubenszeugen Dietrich Bonhoeftfter. Als
während se1nes Romauftenthalts Palmsonntag das Hochamt 1n Sankt
DPeter miterlebt hatte, notierte 1ın se1ın Tagebuch: „Universalıtät der Kirche“.
Und ach der Vesper Im Irınıtä de] Monte hielt se1ıne Eindrücke fest: „Tch
fange d. zlaube iıch, den Begriff Kirche verstehen.“ Es W ar VOTLr allem die
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Universalıtät der katholischen Kırche, dıe ıhm die eıgene evangelische Kırche 1ın
seıner deutschen Heımat als recht provınzıell, kleinbürgerlich un natiıonalıstisch
befangen erscheinen 1e16 Hätten WIr heute innerhalb unserer eigenen Kırche
nıcht gleichsam einen katholischen „Bonhoeffer“ nöt1g, der uUu1Ils das eigentliche
Wesen UHSGEFEITI: Kıirche näherbringen un!: der VOF allem das be] uns weıthın verlo-

”EGßIIG Sensorium für die Universalıität der Kırche revitalisıeren würde?
Das / weıte Vatiıkanısche Konzıil hat die Sendung der Kırche 1n der Welt NAOOT:

allem darın gesehen, als Zeichen un: Werkzeug der Einheit den Völkern
leben un wiırken. Diese Sendung annn dıe Kırche aber 11UTr wahrnehmen,
Wenn sS1e selbst otfen 1St für alle Völker. Solche unıversalkirchliche Offenheit
erfordert Mut ZUuUr Vielfalt ın der Einheit und Z Einheit 1ın der Vielfalt:

„ Wenn die Kırche 1n allen Völkern lehbt und alle Sprachen spricht, WIF'| d S1e VO selbst tarbıg, unt.
Das muß S1e se1n und bleiben, ihrer selbst wiıllen. Es annn und da: ın ıhr keine Ausländer

25geben.

Von daher macht der Pfingstbericht Mut, weltweıten Horıizont HHNSCTET

Kırche CC Freude gewınnen un: umLnlseren Blick weıten ber WHIISETE polı-
tischen un: kulturellen Grenzen hınaus autf die weltweıte Universalität der
Kırche.

iıne konkrete Bewährung der Wahrnehmung der Uniiversalıtät der Kırche
sehe ıch 1n der Begegnung zwıschen Pfarreien un!: tremdsprachigen Mıssıonen.
Denn diese Miıssıonen machen 1n LHSCT6T kiırchlichen Realıtät gleichsam
Universalkirche prasent un: pragen HSE TGT Ortskirche das Kennzeıichen der
Katholizität auf, un ZW ar auf eıne konkrete un!: hautnahe We1se. Deshalb annn
das erkenntnisleitende Interesse dieser Begegnung nıcht Integration heıßen,
jedenfalls ann nıcht, WE INa darunter die einseıtıge Eıngliederung der ftremd-
sprachigen Christen un: Christinnen 1n die lokale Kırche versteht, die dabe;
selbst unverändert bleiben mochte. Nımmt I[M11all hingegen Integration beiım
Wortsıinn, annn geht CS darum, da Pfarreien un: tremdsprachige Mıiıssıonen
gemeınsam elıner organıschen Ganzheıt verbunden werden un dabei integer
bleiben. Wenn INa  - sıch zudem paulinıschen Bild der Kırche als des Leibes
Christi]ı orılentiert, annn gehören ZAIT Integrität dieses Leibes alle Glieder, die fre1i-
ıch 1n iıhrer Identität integer bleiben. In diesem Sınn waren Integration un
Commun10 deckungsgleich, un als erstrebenswertes Zıiel ware eıne multikultu-
relle Pfarrei VOTLT Augen, 1n der „Einheimische un: Fremde ımmer mehr Zr leben-
digen Gemeininschaft zusammenwachs en,; eıner organıschen Einheıt dank der
Einordnung der Je eigenen Verschiedenheit“ Z

Kiırche der empathischen Anerkennung des anderen
Di1e Universalıtät der Kıirche zeıgt sıch 1mM Pfingstbericht auch darın, da{ß die

Menschen ZW ar 1n allen Sprachen reden, 1aber einander dennoch verstehen. Der
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Pfingstbericht schreıbt E dabe1 dem Wıirken des Heılıgen Geilstes da{ß die
Sprachbarrıeren überwunden werden können, dıie sehr die Verständigung
LOr den Menschen AaUus den verschıiedenen Völkern erschweren. Denn der Gelst

Werk 1St un 111l gemeınsam auf ıh hört, da 1St die Sprachenvıelfalt
den Menschen nıcht Ursache für Mißßverständnisse un: Irennungen, sondern der
Lebensgrund für gegenselt1ges Verstehen und bereichernde Begegnungen: „Alle
begannen ın remden Sprachen reden, WwW1e€e CS der (Gelst ıhnen eingab‘ Apg Z
4 Dies 1St das Wunder des Heıilıgen eıstes, der 1n der Vieltfalt der Sprachen dıe
Einheıt 1mM Verstehen wirkt.

/ war suchen auch die Menschen 1ın Babel FEinheit un Vereinigung. och die
VO ıhnen gesuchte Einheit 1st eıne selbst produzierte. Die VO ıhnen konstruler-

Einheitsgesellschaft tuhrt deshalb Menschen gerade nıcht Denn
Gleichmachere!1 verbindet un! versöhnt nıcht, sondern entzweıt un trennt

Unitormistische Gleichschaltung 1St un bleibt die Grundversuchung VO  D Babel
[Diese babylonische Versuchung 21ln sıch auch heute dem Programm-

WOTTL der Assımıilation verstecken, un!: ZW ar VOTI allem dann, WE S1e einselt1g
un: damıt zumelst VO tremdsprachıigen Menschen gefordert Wlfd Jede Begeg-
NUunNng ebt Z W alr VO der wechselseıtigen Angleichung der Menschen aneınander.
S1e tührt 1aber L1UT ann eıner gegenseıltigen Bereicherung, WE S1Ee sıch nıcht
mM1t eıner Hermeneutik der Gleichheıit vollzieht. Dıiese geht VO Erkenntnis-
prinzıp „Gleiches wiırd 1Ur VO Gleichem erkannt“ un: VO Gemeinschafts-
prinzıp „Gleıich un: gleich gesellt sıch gern” aUuUsS, demgemäfßs wiırd der Fremde
wahrgenommen un: verstanden ach dem Modell der Entsprechung. IDDieses
führt letztlich aber immer einer „Gemeinschaft“ VO Gleichen un: Gleich-
gemachten. Es sucht 1m anderen un!: remden Menschen letztlich L1UT die eigene
Identität wıeder, gleichsam W1€ 1n eiınem Spiegelkabinett. In diesem Sınn 1St
fragen, ob nıcht auch viele Vorstellungen un Strategıen der Assımıilation VO  —

remden Menschen letztlich blofß eıne „Gemeinschaft“ VO Gleichen un: Gleich-
gemachten intendieren.

Im Unterschied dieser Hermeneutik der Gleichheit vollzieht sich die Her-
meneutık der Andersheıit nıcht ach dem Modell der Entsprechung, sondern ach
dem Modell des Kontrastes un!: der Dıissonanz. Denn wiırklich wach für Neues
un: auch sens1ibel ür dıe Fıgenart tremdsprachiger Menschen wırd der Mensch
nıcht durch Entsprechung un Konsonanz, sondern AT durch Widerspruch un
Dissonanz. Solche Erkenntnis un: Anerkenntnıiıs des anderen 1n seinem Anders-
seın geht deshalb 7zume1st nıcht ohne Schmerzen ab, worauf bereıts die oriech1-
sche Sprache hinweıst, WEeNnNn S1€e 1n vielen Sprichwörtern „matheın“ lernen) auf
„patheın“ (leiıden) reimen Alt In der Tlat VEeErmas der Mensch einem anderen un:
remden Menschen 11 13: annn wirklich begegnen un ıh: verstehen, WE

OT: sıch auf diesen anderen 1n seinem Andersseıin einli(t un: sıch dabeı, möglı-
cherweıse 1n eiınem schmerzhaften Prozefß, selbst verändert. Die Hermeneutik der
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Andersheıit ll der Anerkennung des anderen gerade 1n seinem Anderssein die-
nen un!: deshalb ein gehöriges Ma{ Empathie VOTaus un: ermöglıcht
zugleich wahre Gastfreundlichkeit 2

Wiährend die Hermeneutik der Gleichheıit un: der Gleichschaltung die rund-
versuchung VO Babel isSte spricht die pfingstliche Kırche nıcht eıne Einheits-
sprache. S1e spricht vielmehr 1mM Sınn der ermeneutik der Anerkennung des
anderen viele Sprachen, aber 1n eiıner befreienden Einheit 1im Heıiliıgen Gelst. Der
Pfingstbericht 111 uns helfen, nıcht 1n das unıtormistische Modell VO Babel
zurückzufallen, sondern das tarbıge Modell der pfingstlichen Universalkirche
leben, auch un: gerade 1ın der Begegnung zwıschen Pfarreien un: tremdsprachi-
SCH Missıonen. Wenn die Universalkirche in allen Völkern beheimatet IST un
verschiedene Sprachen spricht, aMn wiırd S1€e bunt, da{ß WIr unls ıhrem
Reichtum un: der gegenseıltıgen Bereicherung 1m Sınn eıner sensiblen Angleı-
chung ertreuen können. So verstandene Assımıilation ware annn freilich wıeder-

mMI1t Commun10 iıdentisch. Da jedoch 1mM alltagssprachlichen Umgang das
Wort „Assımıiilation“ zume1st 1m negatıven Sınn eıner Einbahnstrafße gebraucht
wırd, 1St CGS wen1g geeıgnet un: ratsam, CS 1m Zusammenhang der Begegnung mı1t
tremdsprachigen Mıiıssıonen verwenden.

Geburt der universalen Kiırche A dem Gebet
Der Pfingstbericht macht schliefßßlich darauf autmerksam, da der eigentliche

Entstehungsort der pfingstlich-universalen Kırche das Gebet 1St. Denn Pfingsten
die Versammlung ZUIT: Gebetsgemeinschaft VOTITaus „Sıe alle verharrten Ort

einmütıg 1mM Gebet, mıiıt den Frauen un: mi1t Marıa, der Multter Jesu,
un: mı1t seinen Brüdern“ Apg I 14) uch heute wiırkt der Heıilige Geilst dort,

WIr uns VE Gebet versammeln un: unls als VO (sze1lst gewirkte Gemeıln-
schatt VOT (30O0% erfahren. Im gemeinsamen Gebet VOT (3Oöff wırd u1nls bewulßst, da{fß
Pfarreien un!: tremdsprachige Mıssıonen ıhre tiefste Gemeininschaft 1m Glauben
haben un: da{fß S1e sıch einander mı1t den unterschiedlichen Arten un: Weısen, W1€
sS1Ce den eınen Glauben leben, 7A06 Bereicherung werden. [)as vemeınsame Gebet
1st das Lebenselixier der Verständigung zwıschen Christen un: Christinnen
und die Intensıystation unıversaler Communı1o.

Wenn WIr ımmer mehr eıne „Kırche für alle  CC gestalten un!: leben wollen, sınd
WIr zuL beraten, uUu1ls das ohl schönste Kirchenbild AVAÄSP Augen halten, das unl$s

der Pfingstbericht überlietfert: Es W ar ach der Hımmaeltahrt Jesu Christıi, als sıch
die Apostel mı1t den Frauen, die Jesus nachgefolgt aICIl, un: Marıa,
der Multter Jesu, 1m Abendmahlssaal versammelten un: OTrft einmütıg im Gebet

das Kommen des Heıligen Geılstes verharrten. Vor allem Marıa erweIlst sıch
Jjer als Vorbeterin des Glaubens das Kommen des Heıiligen (zelistes un: als
Multter der betenden Kırche.

Der Pfingstbericht macht zugleich deutlich, da{ß dıe unıversale Kırche A4US
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der betenden Kırche nıcht 1Ur damals hervorgegangen iSt, sondern da{fß 8 sıch
auch heute verhält. Denn das Gebet hılft Uuns, HMNSECEIE Schwestern und Brüder
aus verschıedenen Völkern 1n eiınem Licht sehen, nämlıich 1m hellen un
7weiıtellos unıversalsten Horizont (sottes selbst. Im Gebet liegt die tiefste Selbst-
verpflichtung, A der Gestaltung einer kıirchlichen Gemeinschaft mıtzuwirken, in
der Fremdsprachige un: FEinheimische 1m gemeınsamen Glauben 11-

wachsen. Im Gebet oilt N enn auch, diese Vısıon der eiınen Kirche, die nıcht WEeI1-
terhin 1n Sprachgruppen 1St. sondern in der Christen un: Christinnen
verschiedener sprachlicher Herkunft zusammenleben, verlebendigen un
vertieten. [)as vemeınsamMe Gebet VO Pfarreien und tremdsprachigen Mıiıssıonen
bringt CS den Jagı da 1L1UTr eıne Kırche, dıe als Gemeinschaft AaUS vielen Völkern
lebt,; zukunftsfähig 1ST.

NM  GEN

Vortrag aut der Studıentagung tür (Fremdsprachigen-) Seelsorgerinnen und Seelsorger, mıgratio-Kommissıionen,
kırchliche Verwaltungen, weıtere Interessierte MI1t dem Titel „Eıne Kırche für alle autbauen“ 1m Alta-Zentrum In
Bern AIl 26 2001

Vgl Kasper, Kırche als Communi1o. Überlegungen ZUrr ekklesiologischen Leıitidee des I1 Vatıkanıschen Konzıls,
1N: ders., Theologie Kıiırche (Maınz 272-289; Communı10 Ideal der Zerrbild VO' Kommunıikation?, hg.

Hılberath (Freiburg
Vgl Zukunft AUS der Kraft des Konzıils. Die außerordentliche Bischofssynode 85 Die Dokumente MIt eiınem

Ommentar Kasper (Freiburg
‚A Ratzınger, ber dıe Ekklesiologie der Konstitution „Lumen gentium“, 1ın Dıie Tagespost Marz 2000, Beilage, 1
Vgl Forte, La chiesa 1cCona della Trıinıtä. Breve ecclesiologıa (Brescıa

Ratzınger, Diener Eurer Freude. Medıitationen ber dıe priesterliche Spiritualıität (Freiburg 1988 58
Kasper, Ekklesiologische ökumenische Implikationen der Taufe, IN Weg Weıte (FS Lehmann, Freiburg

581-599, 581

Pannenberg, Das Glaubensbekenntnis ausgelegt veranteiwortiel VOI den Fragen der Gegenwart (Hamburg
158

Ratzınger, (sott die Welt Glauben Leben 1n unserer Zeıt. Eın Gespräch MIt DPeter eewald (Stuttgart
344
10 Vgl Koch, Eucharıstıe als Quelle Höhepunkt des kırchlichen Lebens. Theologische Besinnung auf dıe 1el-
taltıge Gegenwart Jesu Christı 1mM eucharıstischen Mysterium, 1N: ders., Leben erspuren Glauben tejern. Sakra-

Liturgıie In uNnseTeT Zeıt (Freiburg 1999 1912278

Ratzınger, Vom Wiederauffinden der Mıtte. Grundorientierungen (Freiburg 1997 35
12 Wenz, Communı10 FEcclesiarum. Dıie theologische Relevanz der ökumenischen Verständigung: Bestimmung
Beleuchtung einer protestantischen Zielperspektive, 1n KNA-Dokumentation Nr. 2001,
13 Wenz, Das Petrusamt aus lutherischer Sıcht, In Papstamt. Hoffnung, Chance, AÄArgernis. Okumenische Diskus-
S10N 1n eiıner globalısıerten Welt, hg ell Lıies (Innsbruck 2000 6/-95,
14 Vgl Bärenz, Frisches TOL. Seelsorge, die schmeckt (Freiburg bes 9-1 Ort der Gastfreundschatt.
15 Vgl Koch, Prımat Episkopat 1n der Sıcht einer trinıtätstheologischen Ekklesiologie, 1n Patrıarchale synoda-
le Strukturen 1n den katholischen Ostkırchen, he. (zerosa A (Münster 2001 903  O
16 Vgl Schulmeister, apst Papstamt als soz1ialpolıtische Wıirkliıchkeit 1n einer globalen Welt, 1N! Papstamt. (A
13) 17/-36
17 Ratzınger 19 36

304



Die Kirche Gemeinschaft A vielen Völkern

18 Schönborn, Dıie Menschen, die Kirche, das Land Christentum als gesellschaftliche Herausforderung (Wıen
48

19 Vgl Koch, Im Glauben den dreieinen (zott leben (Fribourg bes 41-63 Kırchliche Gemeinschaft als
iırdısche Darstellung des dreieinen (zottes.
20 Evdokiımov, Welches siınd dıe Hauptanliıegen der orthodoxen Kırche gegenüber der katholischen Kirche?, 1n
Concılıum (1966) 263-268, 26/.

Greshake, An den drei-einen (sott glauben (Freiburg A
22 Vgl Koch, Das Bischotsamt. Zur Rettung eines kırchlichen Dienstes (Fribourg 1992); ders., Der Bischof als
erster Verkünder, Liturge Leıter der Ortskirche, 11 Schweizerische Kirchenzeitung 168 174-180
23 Brief ONn Kardınal Joseph Ratzınger Metropolıt Damaskınos 1n der Schweıiz, In: Communi0o. Internationale
katholische Zeıitschrift 30 289-296, 2972
24 Kasper, Einheit Vielfalt der Aspekte der Eucharistie. Zur neuerlichen Diskussion U Grundgestalt
Grundsıinn der Eucharıistie, ın ders., Theologie Kirche (Maınz 1987 300-5320, 316
25 Kamphaus, Zwischen Nacht Tag. ÖOsterliche Inspirationen (Freiburg 1998 151
26 Schmid, Fremdsprachigen-Seelsorge AUS der Sıcht der Bıstumsleitung, 1N; Schweizerische Kırchenzeitung 168
(2000) 400-404, 402
27 Vgl Koch, Welcoming the Foreigner Way of Civilization: TOMmM Hostilıty Hospitalıty, 1N: Miıgration AT

the Threshold of the Thırd Millenium. World Congress the Pastoral Care of Miıgrants and Refugees, heg.
Pontitical Councıl tor the Pastoral Care of Miıgrants and Itınerant People (Vatıcan 115-124

30527 Stimmen 220,


